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Interkulturelle 
Kompetenz und Mehr

In einer zunehmend globalisierten Welt wird interkul-

turelle Kompetenz immer wichtiger – sei es in der Wirt-

schaft, der Wissenschaft oder der Zivilgesellschaft. Das 

Zertifikat für interkulturelle Kompetenz (ZiK) der Ost-

falia Hochschule bietet praxisorientierte Module, die 

Studierenden, Mitarbeitenden sowie Lehrenden und 

Forschenden helfen, ihre interkulturellen Fähigkeiten 

auszubauen. Die vermittelten Kompetenzen tragen dazu 

bei, Missverständnisse zu vermeiden, Synergien zu för-

dern und die Zusammenarbeit in einer globalisierten 

Arbeitswelt zu stärken. Der besondere Fokus dieses Bei-

trags liegt darauf, wie diese Schlüsselqualifikation auch 

dazu beiträgt, nicht nur Brücken zwischen akademischer 

und gesellschaftlicher Praxis zu bauen, sondern auch 

den Schlüssel für einen gelungenen Transfer darstellt.
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Einleitung
Interkulturelle Kompetenz ist die Fähigkeit, erfolgreich und verantwortungs-
voll mit Menschen aus anderen kulturellen Hintergründen zusammenzuar-
beiten, indem man auf sie eingeht, ihre unterschiedlichen Wahrnehmungen 
und Wertesysteme versteht und die eigene kulturelle Prägung selbstkritisch 
hinterfragt.

Im Hochschulkontext ist interkulturelle Kompetenz besonders wichtig, da Uni-
versitäten weitestgehend international ausgerichtet sind. So wo hl Studierende 
als auch Wissenschaftler*innen kommen aus der ganzen Welt, um zu forschen, 
zu lehren und zu lernen. Interkulturelle Kompetenz ermöglicht es, eine in-
klusive und produktive Lern- und Arbeitsumgebung zu schaffen, in der alle 
Beteiligten von der Vielfalt profitieren können.

Für die internationale Zusammenarbeit zwischen Hochschulen sind interkultu-
relle Kompetenzen entscheidend, um erfolgreiche Kooperationen aufzubauen 
und aufrechtzuerhalten. Sie helfen dabei, Missverständnisse und Konflikte zu 
vermeiden, die durch kulturelle Unterschiede entstehen können, und fördern 
eine offene und konstruktive Kommunikation. Dies ist besonders wichtig bei 
gemeinsamen Forschungsprojekten, Austauschprogrammen und internatio-
nalen Konferenzen.

Auch in der Zusammenarbeit zwischen Hochschulen, Unternehmen und 
anderen Institutionen sind interkulturelle Kompetenzen essentiell: Sie er-
leichtern die Kommunikation zwischen den verschiedenen Akteuren und 
bringen die Entwicklung so wo hl globaler als auch regionaler Netzwerke 
sowie Partnerschaften voran. Unternehmen profitieren von der Vielfalt an 
Perspektiven und Ansätzen, die internationale und multisektorale / trans-

disziplinäre Teams mit sich bringen, was so wo hl zu innovativen 
Lösungen und einer besseren Anpassung an globale und regionale 
Märkte führen kann als auch zur Übertragung dieser Ansätze in 
die Zivilgesellschaft.

Nach einer kurzen Einführung zu den Grundlagen der interkultu-
rellen Kompetenz stellt der Beitrag das Pflichtmodul des Zertifikats 
für interkulturelle Kompetenz vor, mit Fokus auf die interkulturellen 
Trainings, die die Grundlage für den Er we rb dieser Schlüsselqualifi-
kation bilden. Anhand konkreter Beispiele wird gezeigt, wie interkul-

turelle Kompetenz den Alltag in verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen 
bereichert und anschließend das Potenzial der Zusammenarbeit zwischen 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft beleuchtet, insbesondere die entstehen-
den Synergieeffekte. Best Practice-Beispiele veranschaulichen dies. Ein Fazit 
sowie ein Ausblick auf zukünftige Herausforderungen und Chancen runden 
den Beitrag ab.

1. Kurze Geschichte und Definition

Die Entwicklung interkultureller Kompetenz ist eng mit der Globalisierung und 
dem verstärkten Austausch zwischen Kulturen verbunden. Ursprünglich in den 
1950er- und 1960er-Jahren im Kontext der internationalen Beziehungen und 

» Unternehmen profitieren von 
der Vielfalt an Perspektiven und 
Ansätzen, die internationale und 

multisektorale / transdiszipli-
näre Teams mit sich bringen. «
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Diplomatie entstanden, wurde das Konzept durch Pionierarbeiten wie Ed wa rd 
T. Halls „The Silent Language“ (1959) geprägt, welches die Bedeutung nonver-
baler Kommunikation und kultureller Kontexte hervorhob.

In den folgenden Jahrzehnten fand interkulturelle Kompetenz in Disziplinen 
wie Psychologie, Anthropologie und Pädagogik Anwendung und entwickelte 
sich praxisorientiert weiter, um die Zusammenarbeit in multikulturellen Um-
feldern zu fördern. Heute gilt sie als zentrale Schlüsselqualifikation und wird 
allgemein definiert als 

» die Fähigkeit, effektiv und angemessen in 
interkulturellen Situationen zu kommunizieren, 

basierend auf dem eigenen interkulturellen Wissen, 
Fertigkeiten und Einstellungen. «

 (Deardorff 2006, S. 247-248).

Jürgen Bolten betrachtet Interkulturelle Kompetenz nicht als eine eigen-
ständige Fähigkeit, sondern als ein Zusammenspiel aus Sachkompetenz 
(z. B. Berufserfahrung), Methodenkompetenz (Wissensmanagement), sozialer 
Kompetenz (Empathie, Toleranz) und Selbstkompetenz (Lernbereitschaft, Am-
biguitätstoleranz). Der Kern dieser Kompetenzen besteht in der Fähigkeit, ei-
gene kulturelle sowie fremd- und interkulturelle Prozesse zu analysieren und 
zu erklären, ergänzt durch Fremdsprachenkenntnisse sowie landeskundliche 
bzw. kulturelle Expertise (Bolten 2007, S. 86-87).

Abbildung 1: Interkulturelle Handlungskompetenz: Zeichnung in Anlehnung an Bolten (2001)
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Mit diesem Prozess zeigt Bolten, dass interkulturelle Kompetenz nicht als in-
dividuelle Fertigkeit neben anderen Kompetenzen zu sehen ist, sondern als 
Synergie verschiedener Teilkompetenzen, die uns befähigen, interkulturell zu 
handeln (Bolten, vgl. ebd.).

In den Bereichen der Wissenschaft und der Zivilgesellschaft zeigen sich diese 
interkulturellen Kompetenzen als unverzichtbar, um sensibel und angemessen 
handeln zu können.

Im Bereich der Wissenschaft

 ■ kommen bei der Betreuung internationaler Studierender oder Dokto-
randen unterschiedliche Lern- und Lehrgewohnheiten zusammen sowie 
unterschiedliche Erwartungen an den Hochschulbetrieb. Interkulturelle 
Kompetenz hilft, Missverständnisse zu vermeiden und ein unterstützen-
des Lern- und Forschungsumfeld zu schaffen.

 ■ setzen sich bei internationalen, inter- und transdisziplinären Forschungs-
projekten die Projektteams aus Mitgliedern unterschiedlicher regionaler 
und nationaler Herkunft, unterschiedlicher sozialer und gesellschaftlicher 
Prägung und / oder unterschiedlicher Disziplinen und Sektoren zusam-
men. Dabei gilt es, interkulturell handlungsfähig zu sein, um unterschied-
liche Denkansätze, Terminologien und Prioritäten zu integrieren und eine 
effiziente, transferorientierte und erfolgreiche Umsetzung der Projekt- 
oder auch Forschungsergebnisse zu gewährleisten.

 ■ benötigen Personen aus wissenschaftlichen und nicht-wissenschaftli-
chen Kontexten interkulturelle Kompetenzen bei der Zusammenarbeit 
in inter- und transdisziplinären Projekten. Sie müssen ein gemeinsames 
Verständnis von Begriffen, Zusammenhängen, Forschungsansätzen aber 
auch von Abläufen, Zeithorizonten und Ressourcenbedarf entwickeln, 
um kollaborativ und miteinander an einer Fragestellung zu arbeiten. 
Das ist vor allem bei den komplexen und anspruchsvollen Herausfor-
derungen der Gegenwart und Zukunft bedeutende Voraussetzung für 
fundierte und transferfähige Ergebnisse aus disziplinübergreifender 
und transdisziplinärer Forschung.

» Interkulturell ist 
jede Situation, in 
der Menschen mit 
unterschiedlichen 

Hintergründen und 
Vorstellungen von 

Normalität aufeinander-
treffen und miteinander 

interagieren. «
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In Bereichen der Zivilgesellschaft finden sich identische Konstellationen, die 
interkulturelle Kompetenzen voraussetzen, um erfolgreich zu sein:

 ■ Im Rahmen der Flüchtlingshilfe und Integration arbeiten Sozialarbei-
ter*innen und freiwillige Helfer*innen mit Geflüchteten zusammen, die 
aus verschiedenen kulturellen Kontexten stammen. Dabei ist es essen-
ziell, ihre Bedürfnisse zu verstehen und Unterstützung anzubieten, die 
kulturell sensibel ist.

 ■ Im Gesundheitswesen betreuen Ärzt*innen und Pflegepersonal Pati-
ent*innen mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen. Interkulturel-
le Kompetenz unterstützt dabei, kulturelle Überzeugungen in Bezug auf 
Krankheit und Heilmethoden zu berücksichtigen und alternative Lösun-
gen zu finden.

 ■ Kongruent zu den interkulturellen Kompetenzen in der Wissenschaft ist 
auch hier die Fähigkeit der gesellschaftlichen Mitglieder erforderlich, 
offen und kommunikativ mit Forschenden in den Austausch zu gehen. 
Das Ziel ist, die komplexen Krisen und Herausforderungen in Gesellschaft, 
Wirtschaft und Umwelt kollaborativ und umsetzungsorientiert anzugehen 
und nachhaltige Lösungsansätze zu finden.

2. Warum ein Zertifikat für  interkulturelle 
Kompetenz?

Die Bedeutung interkultureller Kompetenzen wurde an der Ostfalia bereits 
früh erkannt. Mit über 120 internationalen Hochschulpartnerschaften und 
rund 90 Erasmus-Kooperationen spielt die Internationalisierung an der Ost-
falia eine zentrale Rolle. Mit dem Zertifikat für Interkulturelle Kompetenz (ZiK) 
wird ein extracurriculares Programm angeboten, das sich nicht 
nur an nationale und internationale Studierende richtet, son-
dern auch Lehrende und Mitarbeitende der Ostfalia einlädt, ihre 
Kompetenzen im Bereich Interkulturalität und Internationalität 
zu erweitern.

Das Zertifikat ist im Rahmen des vom DA AD geförderten Projekts 
„InterAct! “ (Förderlinie HAW.International) entstanden und wird 
in Zusammenarbeit vom International Relations Office und dem 
Sprachenzentrum der Ostfalia angeboten. Es umfasst ein Pflicht-
modul, das die Teilnahme an einem interkulturellen Training 
sowie einem landeskundlichen Seminar vorsieht. Darüber hin-
aus integrieren die weiteren Module gezielt die vielfältigen An-
gebote der „Internationalisation at Home“: Damit sind Angebo-
te gemeint, die internationale und interkulturelle Dimensionen 
bewusst in den curricularen und extracurricularen Lehrplan der Hochschule 
integrieren und den Studierenden somit ermöglichen, Internationalisierung 
von ihrer Heiminstitution aus zu erleben. Dazu zählen Sprachkurse, Sprachtan-
dems, das Buddy-Programm, internationale Wochen, englischsprachige Lehr-
veranstaltungen und Seminare, kulturelle Freizeitprogramme sowie Exkursi-
onen.

» Mit dem Zertifikat für inter-
kulturelle Kompetenz (ZiK) wird 
ein extracurriculares Programm 
angeboten, das sich nicht nur 

an nationale und internationale 
Studierende richtet, sondern 
auch Lehrende und Mitarbei-
tende der Ostfalia einlädt. «
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Dem interkulturellen Training soll in diesem Beitrag ein besonderer Stellen-
wert beigemessen werden. Von großer Bedeutung ist im Training die „inter-
kulturelle Kommunikation“.

Interkulturelle Kommunikation entsteht, wenn sich Mitglieder/Akteur*innen 
unterschiedlicher kultureller Gruppen austauschen. Sie bezieht sich auf alle 
enthaltenen Kommunikationskomponenten, die verbal, non-verbal, paraverbal 

und extraverbal sein können.

Das interkulturelle Training „Grundlagen der interkulturellen 
Kommunikation“ ist ein zentrales Element der interkulturel-
len Ausbildung und hat zum Ziel, die Teilnehmenden dazu 
zu befähigen, in interkulturellen Situationen angemessen zu 
handeln.

Durch Reflexion über die eigene kulturelle Identität, Simu-
lationsübungen, Rollenspiele sowie Kommunikations- und 
Wahrnehmungsübungen lernen sie, Herausforderungen der 
verschiedenen Komponenten der interkulturellen Kommuni-
kation – insbesondere der non-verbalen (Mimik, Gestik, Kör-
perbewegung und -orientierung) und paraverbalen (Tonfall, 
Sprechtempo, Lautstärke) Kommunikation – zu erkennen, an-

gemessen darauf zu reagieren und auf ihre Kommunikationspartner*innen 
einzugehen, um eine gemeinsame Kommunikationsbasis zu schaffen, die eine 
konstruktive Zusammenarbeit ermöglicht.

Durch den Er we rb dieser Kompetenzen sind die Teilnehmenden in der Lage, 
fachlich und interkulturell souverän auf die Anforderungen einer globalisier-
ten Arbeitswelt zu reagieren.

https://www.ostfalia.de/cms/de/
ir/interkulturelle-kompetenzen/

» Betrachtet man die inhaltliche 
Ebene von Kommunikationspro-

zessen, so ist deutlich, dass nicht 
nur Worte, sondern genauso 

Gesten, Laute und alle anderen 
Formen von Zeichen inhaltsver-
mittelnde Funktion besitzen. «

(Bolten 2018, S. 13)
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In der Forschung, in Unternehmen und Institutionen zeigen sich die Vorteile 
interkulturell kompetenter / geschulter Teams auf vielfältige Weise:

 ■ Erhöhung der Kreativität und Innovation: Unterschiedliche kulturelle Pers-
pektiven fördern kreative Problemlösungsansätze und innovative Ideen.

 ■ Besseres Verständnis globaler Märkte: Teams mit Mitgliedern aus ver-
schiedenen Kulturen haben ein tieferes Verständnis für die Bedürfnisse 
und Erwartungen internationaler Kunden und Geschäftspartner.

 ■ Stärkung der Teamdynamik: Wenn kulturelle Unterschiede respektiert und 
wertgeschätzt werden, verbessert sich die Teamdynamik und die Mitar-
beiterzufriedenheit steigt.

 ■ Förderung der persönlichen Entwicklung: Mitglieder interkultureller Teams 
entwickeln wichtige Soft Skills wie Flexibilität, Empathie und Problemlö-
sungsfähigkeiten, die in einem globalisierten Arbeitsumfeld von großem 
Vorteil sind.

 ■ Effektivere Kommunikation: Verbesserte interkulturelle Kommunikations-
fähigkeiten führen zu klareren und effizienteren Interaktionen innerhalb 
des Teams und mit externen Partnern.

3. Wissenschaft und Zivil gesellschaft – 
zwei Kulturen, die sich gegenseitig 
ergänzen

Die Kulturen der Wissenschaft und der Zivilgesellschaft dienen ihren Mitglie-
dern jeweils als „Orientierungssystem“, das – gemäß Thomas‘ Definition der 
Kultur – aus einer eigenen Sprache und spezifischen Verhaltensweisen be-
steht. Diese prägen nicht nur das Handeln der Mitglieder, sondern werden 
auch weitergegeben und erleichtern somit die interne Kommunikation und 
Zusammenarbeit (Thomas 2003, S. 239). In diesem Kontext wird deutlich, dass 
interkulturelle Kompetenz unerlässlich ist, um diese unterschiedlichen Spra-
chen und Verhaltensweisen zu „übersetzen“ und eine gemeinsame Kommu-
nikationsbasis zu schaffen.

Die Verständigung zwischen den Kulturen der Wissenschaft und der Zivilge-
sellschaft ist jedoch vielseitigen Herausforderungen ausgesetzt:

 ■ Wissenschaftliche Publikationen sind oft zu fachlich und schwer zugänglich 
für zivilgesellschaftliche Akteur*innen, die wiederum Wert auf prägnante 
und verständliche Botschaften bzw. Informationen legen.

 ■ Wissenschaftliche Forschung hat oft einen langen Zeithorizont, denn sie 
braucht Zeit für gründliche Forschung, während viele zivilgesellschaftliche 
Anliegen schnelle, pragmatische und sichtbare Lösungen erfordern.
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 ■ Während die Wissenschaft sich an Normen wie Objektivität, Belegbarkeit 
und kritische Reflexion orientiert, sind in der Zivilgesellschaft Entschei-
dungen und Handlungen oft auf direkte Lösungen für zielgruppenrelevan-
te Probleme ausgerichtet.

In der Wissenschaft gibt es bereits seit Langem Ansätze, diese Hemmnisse 
zu überwinden. So bearbeiten Hochschulen für angewandte Wissenschaften 
Forschungsprojekte immer mit mindestens einem Praxispartner. Trotzdem gibt 
es Lücken im Transfer von Forschungsergebnissen und die Komplexität vieler 
Forschungsfragen von gesellschaftlicher Relevanz erfordern ein transdiszipli-
näres Mindset, an dem alle Beteiligten aus Wissenschaften und Gesellschaft 
gemeinsam arbeiten müssen.

Denn eines zeigt sich immer deutlicher: Es sind nicht die kleinteiligen Proble-
me, die unsere Lebenswelt bestimmen, es sind vielmehr vielschichtige Krisen 
und komplexe Zusammenhänge. Gemeinsam sollten wir uns auf den Weg ma-
chen, wissenschaftlich fundiert und kollaborativ Perspektiven für die Zukunft 
zu entwickeln und gemeinsam an der Frage zu arbeiten: Wie wollen wir als 
gesamte Gesellschaft in Zukunft leben?

Um gemeinsam an dieser Frage arbeiten zu können und die aufgeführten 
Hemmnisse zu überwinden bedarf es jedoch: interkultureller Kompetenz.

Glücklicherweise zeigt sich, dass die Kulturen in Wissenschaft und Zivilgesell-
schaft trotz unterschiedlicher Herangehensweisen als offene und sich beein-
flussende Systeme betrachtet werden können. Sie befinden sich durch inter-
kulturelle Prozesse in einem ständigen Wandel und ergänzen sich gegenseitig. 

Es gilt da he r, die Herausforderungen in der Interaktion zwischen 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft wahrzunehmen, eine gemein-
same Sprache und ein gemeinsames Problemverständnis zu fin-
den, um anwendungsorientierte Lösungsansätze zu erarbeiten.

Interkulturelle Kompetenz hilft, wissenschaftliche Inhalte für 
verschiedene kulturelle Kontexte richtig zu übersetzen und For-
schungserkenntnisse verständlich und transparent an eine brei-
te Öffentlichkeit zu vermitteln. Dabei gilt es nicht nur, komplexe 
Sachverhalte verständlich darzustellen, sondern auch Sensibi-
lität für kulturelle Unterschiede und verschiedene Perspektiven 
zu zeigen.

4. Wissenstransfer: Ohne  interkulturelle 
Kompetenz geht nichts!

Um eine erfolgreiche Kommunikation zu gewährleisten, ist es von wesentli-
cher Bedeutung, dass der Absender sich seiner eigenen kulturellen Prägung 
bewusst ist, um seine Nachricht auf die kulturelle Prägung des Empfängers 
abzustimmen und für ihre Übertragung den richtigen Kanal zu wählen. Denn 
diese Wahl ist entscheidend, damit das Verständnis der Nachricht nicht beein-
trächtigt wird. Der Empfänger der Nachricht wird sie wiederum anhand seiner 
eigenen kulturellen Erfahrung „dekodieren“ und interpretieren.

» Es gilt da he r, die Herausforde-
rungen in der Interaktion zwischen 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft 
wahrzunehmen, eine gemeinsame 

Sprache und ein gemeinsames 
Problemverständnis zu finden, 

um anwendungsorientierte 
Lösungsansätze zu erarbeiten. «
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Damit zeigt sich, dass interkulturelle Kompetenz als Brücke zwischen aka-
demischer und gesellschaftlicher Praxis der Schlüssel zu einem gelungenen 
Transfer ist.

Nur wenn beide Kulturen interkulturell kompetent sind, die Anforderungen in 
der Kommunikation bewusst erkennen, aktiv auf einander zugehen und of-
fen für gemeinsame Lösungen sind, können sie von ihren unterschiedlichen 
Sichtweisen profitieren und für die vorhandenen und zukünftigen Herausfor-
derungen gemeinsam Lösungsansätze erarbeiten.

5. Best Practices
Durch zwei Best-Practice-Beispiele soll erläutert werden, wie interkulturel-
le Kompetenzen die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Zivilgesellschaft 
verbessern können.

WissensOrt Wolfenbüttel: Die Ostfalia Hochschule hat in Kooperation mit 
der Stadt Wolfenbüttel einen Ort ins Leben gerufen, an dem die Hochschu-
le die Möglichkeiten hat, den wechselseitigen Wissensaustausch mit der Zi-
vilgesellschaft zu intensivieren, was nur gelingt, wenn sich alle Beteiligten 
der jeweiligen kulturellen Besonderheiten hinsichtlich Sprache, Arbeits- und 
Handlungsweisen sowie Abläufen bewusst sind. Gefördert mit Mitteln des 
Niedersächsischen Ministeriums für Bildung und Kultur und der Volkswagen 
Stiftung ist der WissensOrt Wolfenbüttel (WOW!) mitten in der Innenstadt ent-
standen und bereichert die Bildungs- und Innovationslandschaft in un d um 
Wolfenbüttel.

Als lebendige Plattform fördert er den Austausch von Personen aus Wissen-
schaft und Zivilgesellschaft und wird dabei von regionalen Akteuren aus Hoch-
schule, Kommune und Wirtschaft unterstützt. Durch moderne Bildungskonzep-
te wie interaktive, mehrwöchige Ausstellungen und innovative 
Forschungsexponate sollen Themen gesellschaftlicher Relevanz 
wie Nachhaltigkeit, Einsatz von 5G in der Landwirtschaft oder 
Veranstaltungen zum Thema Freiheit und Demokratie Zielgrup-
pen erreichen, die bislang keine oder nur wenig Berührungs-
punkte mit den Hochschulen haben.

Wie dieser Austausch gelingen kann, zeigt das Beispiel des 
Ostfalia Startup-Lunch, der am 24. Oktober 2024 stattfand und 
so wo hl Wissenschaft, Wirtschaft als auch Zivilgesellschaft zu-
sammenbrachte. Diese Pilotveranstaltung, die mit Unterstützung 
der Wirtschaftsförderung Wolfenbüttel GmbH und des Banson 
e. V. Business Angel Netzwerks angeboten wurde, richtete sich 
an Gründungsinteressierte aus der Hochschule und regionale Start-ups, di e 
so die Gelegenheit bekamen, ihre Erfahrungen im Bereich Gründung zu teilen.

Die Gründungsinteressierten konnten sich von den erfolgreichen Erfahrungen 
inspirieren lassen und Wege entdecken, wie aus einer Idee ein Unterneh-
men werden kann, Kontakte zu Expert*innen aus der Wirtschaft knüpfen und 
Gleichgesinnte treffen, die ebenfalls an Gründung interessiert sind. Ferner hat-
ten sie die Möglichkeit, analog zu den Phasen eines Gründungsprozesses über 

» Durch moderne Bildungs-
konzepte sollen Themen 

gesellschaftlicher Relevanz 
Zielgruppen erreichen, die 

bislang keine oder nur wenig 
Berührungspunkte mit den 

Hochschulen haben. «
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die vielfältigen Unterstützungsmöglichkeiten, die die Ostfalia und regionale 
Partner*innen bieten, zu informieren, um ihre Gründungsidee voranzubringen. 
Aufgrund der hohen Teilnehmerzahl und der positiven Rückmeldungen wurde 
das Format „Startup-Lunch“ am 10. April 2025 erneut veranstaltet – mit dem 

Ziel, diesmal alle Gründungsinteressierte und bereits aktive Startups 
anzusprechen und miteinander zu vernetzen. Angesichts des regen 
Interesses ist ein drittes Event dieser Veranstaltungsreihe bereits in 
Planung und wird am 29. Oktober 2025 stattfinden.

Dass der WOW! jedoch ein Ort des Entdeckens und Austauschs für 
Menschen jeden Alters und Hintergrunds ist und nicht nur für die 
junge dynamische und agile Start-up Szene, zeigte sich bei der Ver-
anstaltung „Dr um Circle“. Bei diesem Event kamen Mitarbeitende von 
Technik und Verwaltung sowie nationale und internationale Studie-
rende der MINT-Fächer zusammen, um unter Anleitung eines Mu-
sik-Dozenten mit Trommeln und anderen Percussion-Instrumenten 
Musik zu machen. Die Veranstaltung bot allen die einzigartige Gele-

genheit, neue Menschen kennenzulernen, Kreativität und Teamarbeit zu för-
dern und somit ihre interkulturellen Kompetenzen auszubauen.

Derzeit noch in der Planung begriffen ist Science to the people: Durch ei-
nen gamifizierten Ansatz sollen wissenschaftliche Themen mit hoher gesell-
schaftlicher Relevanz – Energie, Wasser, digitale Transformation, Künstliche 
Intelligenz, Pflege etc. – insbesondere jungen Menschen aus bildungsfernen 
Gesellschaftsschichten nähergebracht werden. Pilotanwendungen sind an 
hochschulexternen Orten wie Gastronomiebetrieben, Jugendclubs und ge-
gebenenfalls Schulen vorgesehen. Gerade dieses Beispiel verdeutlicht die 
Bedeutung interkultureller Kompetenzen: Die Gamifizierung nutzt eine Ver-
mittlungsform, die sich stark von der klassischen wissenschaftlichen Aufbe-
reitung unterscheidet, aber eng an der Lebenswelt junger Menschen orien-
tiert ist. Zudem sind Games in allen Gesellschaftsschichten verbreitet. Auch 
die Wahl des Veranstaltungsorts ist bewusst auf den Alltag junger Menschen 
abgestimmt, so da ss potenzielle Hürden – etwa durch eine Durchführung an 
der Hochschule – gar nicht erst entstehen.

Fazit
Die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Zivilgesellschaft ist sicher-
lich vielseitigen Herausforderungen ausgesetzt, da beide Kulturen von unter-
schiedlichen Denkweisen, Arbeitsmethoden und Kommunikationsstilen ge-
prägt sind. Bei näherem Betrachten zeigt sich jedoch, dass genau in diesen 
Herausforderungen das „Mehr“ für beide Seiten steckt. Denn: „Kultur ist Kritik 
und ermöglicht es, selbstverständliche Handlungsformen aus einem ande-
ren Blickwinkel zu betrachten und Strategien, Ziele und Zwecke anzupassen.“ 
(Redder / Rehbein 1987, S. 15). Mit interkultureller Kompetenz lässt sich durch 
das Reflektieren der eigenen Ansätze und die Offenheit für den Austausch ein 
gemeinsames Verständnis entwickeln und einen Weg finden, miteinander und 
kollaborativ an einer Fragestellung zu arbeiten.

Nur so können Wissenschaft und Zivilgesellschaft die komplexen Herausforde-
rungen in Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt umsetzungsorientiert angehen 
und nachhaltige Lösungsansätze erarbeiten.

» Science to the people: 
Durch einen gamifizierten 

Ansatz sollen wissenschaftliche 
Themen insbesondere jungen 

Menschen aus bildungs-
fernen Gesellschaftsschichten 

nähergebracht werden. «
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WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN

WOW!

https://www.ostfalia.de/forschung/wissens-technologietransfer/ 
projekte/wissensorte/wissensort-wolfenbuettel/

Zertifikat für interkulturelle Kompetenz

https://www.ostfalia.de/ir/interkulturelle-kompetenzen/
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